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NEUES 
Ideal – Maladjustierte Mode 
Ideal ShowroomAb heute tobt das große Modegaga: Was dereinst 
»Berliner Modewoche« hieß, läuft nun unter »Mercedes Benz 
Fashion Week Berlin Spring/ Summer 2008«. Was für ein 
fantastischer Name! Und auch noch direkt unterm Brandenburger 
Tor! Nunja, unter all den Strenesse by Gabrielle Strehles gibt es 
auch noch den Ideal Showroom. Der versammelt vom 13. bis 15. 
Juli viele jener Designer, die maladjustierte Mode im Sinne von 
falschen Falten und fehlgeleiteten Farben produzieren. Mit dabei 
im auch als Ex-WMF bekannten Café Moskau sind zum Beispiel 
Bernhard Wilhelm Shoes, Henrik Vibskov, Wendy & Jim und 
Sandra Backlund. 100 sind's insgesamt, ausgewählt von Sumi Ha, 
Betreiberin des Bestshop Berlin. 
 
Zeitgleich stellt die Galerie Tristesse Deluxe die neuen Arbeiten 
von Yoshiaki Kaihatsu aus. Vom Moskau aus nur ein paar Häuser 
die Allee weiter rauf zeigt der Japaner, was das Ex-Indiekid mit 
den alten Trainingsjacken anstellen kann: seltsame Puppen 
basteln. Sogar tragbar sollen die sein. Nächste Woche geht es im 
Tristesse Deluxe dann wieder weiter mit der Ausstellung 
»Streetart Goes Fineart« (spex.de berichtete). 
 
Yoshiaki Kaihatsu 
Galerie Tristesse Deluxe 
Karl-Marx-Allee 137 
10178 Berlin-Mitte13.-15.07.  Vernissage 12.07., 197 
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Der Diktator liebt Tatoos  

"Kunst kommt nicht von Können. Kunst kommt von Haltung" lautet ein Dogma von Yaneq, 
der heute in der Galerie Tristesse wieder die Formate Galerie und Club remixt "Was gut und 
was schlecht ist, entscheide ich allein. 
 
Denn Kunst ist keine Demokratie. Kunst ist eine Diktatur und ich bin ihr Diktator!" Dies ist das 
achte und wichtigste Dogma des Party- Arty-Manifestes. Verfasst von Yaneq, dem Diktator 
einer seit fast  vier Jahren unregelmäßig im Friedrichshainer Lovelite  
stattfindenden Partyreihe. Unter dem Titel "night of vibes from different tribes" remixt sie die 
Formate Galerie und Club. Das Programm beginnt meist mit Spoken Word, die Kunst hängt 
an den Wänden, es gibt einen Liveact und zwei DJs.  
Im letzten Jahr hatte Yaneq im Keller des Festsaals Kreuzberg eine ständige Galerie. 
Sämtliche Werke von dort zeigt er nun in der Galerie Tristesse am Frankfurter Tor noch 
einmal, und zwar in Petersburger Hängung. Viel geht hier von der Street Art aus, doch längst 
nicht alles. Zwischen No Mad und Poet, Berühmtheiten der Berliner Szene, hängen auch eher 
klassischere Werke von Dirk Lange, Heiner Franzen oder Chérie von der Band Warren 
Suicide, deren gesamte Belegschaft zur Arty-Community gehören. In deren Loft in Neukölln 
finden auch die bohemehaften Party Arty Privatis statt, die als eine Art Happening eine 
weitere Facette des Konzeptes darstellt. Yaneq sieht zwar die Party immer noch im 
Mittelpunkt, doch es wird zunehmend zur Routine, dass er sich näher am Kunstkontext 
bewegt. Sein Netzwerk aus Partymenschen ist längst um viele Galeristen, Künstler und auch 
Käufer erweitert und auf den Partys verkauft er bei jeder dritten Veranstaltung etwas. "Ich 
sehe mich aber nicht als Galerist. Und auch nicht ausschließlich als Partyveranstalter. Ich 
finde es interessant, etwas Neues zu schaffen, was alte Formate und Grenzen sprengt." 
Eigentlich ist Yaneq Rapper. Er hat letztes Jahr ein Album rausgebracht, arbeitet außerdem 
als Journalist und hatte eine Hauptrolle in dem Hauptsstadt-Rap-Film "Status Yo!". Dogma 10 
des Party-Arty-Manifestes birgt einen interessanten Punkt und steht damit außerdem in 
Komplizenschaft zu einem großen Denker deutscher Kulturwissenschaft: "Kunst kommt nicht 
von Können. Kunst kommt zu allererst von Haltung!" Yaneq erzählt dazu: "Ich habe mal ein 
Mädchen gesehen, die hatte das schickste Tattoo auf dem Rücken, also habe ich sie gefragt, 
ob sie bei mir ausstellen will. Daraufhin meinte sie, ich wüsste ja gar nicht, was sie machen 
würde, aber ich habe gesagt, dass das egal ist, denn wer so ein Tattoo hat, kann gar keine 
schlechten Sachen machen." Vor den Toren der Kunst-Werke in der Auguststraße hängt der 
markige und uneindeutige Spruch Walter Benjamins: "Man kann erklären: Ein Werk, das die 
richtige Tendenz aufweist, braucht keine weitere Qualität aufweisen. Man kann auch 
dekretieren: Ein Werk, das die richtige Tendenz aufweist, muss notwenig jede sonstige 
Qualität aufweisen."  
Haltung zum einzigen Kriterium einer monarchischen Künstlerauswahl zu machen, birgt 
natürlich Gefahren. So gibt es bei allem Anspruch auf Formatvielfalt in der Ausstellung weder 
eine Video- noch eine Fotoarbeit. Das Konzept scheint manchmal nicht ganz sattelfest und 
die Tendenzen recht hemdsärmelig - dafür herrscht nicht nur ein Hauch von diktatorischer 
Anarchie, sondern vor allem auch Leben, Bewegung, Gewusel. Gerade dadurch, dass 
Menschen mit Kunst in Verbindung gebracht werden, die vielleicht gar nicht damit gerechnet 
haben, weil die nur auf eine Party gehen wollten. Yaneq bringt mit seinem Konzept auf den 
Punkt, was in der allwochenendlichen Vernissage und Ausgehszene, die längst eins 
geworden ist, niemand so recht aussprechen mag: Denn in einer ins Maßlose gewachsenen 
Galerientristesse geht es dem Hauptteil des Publikums im seltensten Fall um die Kunst, 
sondern um den Bierpreis und die Frage, wer denn eigentlich auflegt. Bei den 
augenzwinkernden Dogmen und der konsequent großenund auf den Partys verkauft er bei 
jeder dritten Veranstaltung etwas. "Ich sehe mich aber nicht als Galerist. Und auch nicht 
ausschließlich als Partyveranstalter. Ich finde es interessant, etwas Neues zu schaffen, was  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
alte Formate und Grenzen sprengt." Eigentlich ist Yaneq Rapper. Er hat letztes Jahr ein 
Album rausgebracht, arbeitet außerdem als Journalist und hatte eine Hauptrolle in dem 
Hauptsstadt-Rap-Film "Status Yo!". Dogma 10 des Party-Arty-Manifestes birgt 
eineninteressanten Punkt und steht damit außerdem in Komplizenschaft zu einem großen 
Denker deutscher Kulturwissenschaft: "Kunst kommt nicht von Können. Kunst kommt zu 
allererst von Haltung!" Yaneq erzählt dazu: "Ich habe mal ein Mädchen gesehen, die hatte 
das schickste Tattoo auf dem Rücken, also habe ich sie gefragt, ob sie bei mir ausstellen will. 
Daraufhin meinte sie, ich wüsste ja gar nicht, was sie machen würde, aber ich habe gesagt, 
dass das egal  ist, denn wer so ein Tattoo hat, kann gar keine schlechten Sachen machen." 
Vor den Toren der Kunst-Werke in der Auguststraße hängt der markige und uneindeutige 
Spruch Walter Benjamins: "Man kann erklären: Ein Werk, das die richtige Tendenz aufweist, 
braucht keine weitere Qualität aufweisen. Man kann auch dekretieren: Ein Werk, das die 
richtige Tendenz aufweist, muss notwenig jede sonstige Qualität aufweisen." Haltung zum 
einzigen Kriterium einer monarchischen Künstlerauswahl zu machen, birgt natürlich 
Gefahren. So gibt es bei allem Anspruch auf Formatvielfalt in der Ausstellung weder eine Video- 
noch eine Fotoarbeit. Das Konzept scheint manchmal nicht ganz sattelfest und die Tendenzen recht 
hemdsärmelig - dafür herrscht nicht nur ein Hauch von diktatorischer Anarchie, sondern vor allem auch 
Leben, Bewegung, Gewusel. Gerade dadurch, dass Menschen mit Kunst in Verbindung gebracht 
werden, die vielleicht gar nicht damit gerechnet haben, weil die nur auf eine Party gehen wollten. 
Yaneq bringt mit seinem Konzept auf den Punkt, was in der allwochenendlichen Vernissage und 
Ausgehszene, die längst eins geworden ist, niemand so recht aussprechen mag: Denn in einer ins 
Maßlose gewachsenen Galerientristesse geht es dem Hauptteil des Publikums im seltensten Fall um die 
Kunst, sondern um den Bierpreis und die Frage, wer denn eigentlich auflegt. Bei den 
augenzwinkernden Dogmen und der konsequent großenHiphop-Schnute von Party Arty wird aus einer 
halben Wahrheit plötzlich eine ganze.  
TIMO FELDHAUS  

 
 

Heute, 20 Uhr: party arty Quartetty in der Galerie Tristesse 
deluxe, Karl-Marx-Allee 137. Ein Streichquartett spielt unter 

Anleitung von Nackt Lieder mit Chérie von Warren Suicide, Band 
Deutscher Mädels, Thom, Olli Schulz, Yaneq u. a. Ausstellung 

dort, Mi-Fr 12-20 Uhr, Sa + So 14-20 Uhr, bis 28. Februar 
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Es geht um Sex 
Ob Kunst oder Kommerz: In Berlin gibt es in diesem Monat jede Menge 
Porno zu sehen 
 
 
Lokales - Seite 23 
 
Wiebke Hollersen 
Die Scheiben der Galerie Tristesse Deluxe sind milchweiß getönt. Nicht 
bis ganz bis nach oben, aber hoch genug, um nicht hereinsehen zu 
können. "Achtung: FSK 18!" steht auf einer der Scheiben. Eine 
Warnung, 
in die Galerie du� rfen zurzeit nur Erwachsene. Zugleich ist es der Titel 
der Ausstellung. 
 
Drinnen gibt es große und kleine Fotos, viele erinnern an 
Modeaufnahmen, wegen der grellen Farben, der Art der Inszenierung. 
Aber die Menschen auf den Fotos benutzen ihre Körper nicht, um 
Kleider vorzufu� hren. Sie fu� hren ihre Körper selbst vor - es geht um 
Sex. 
Auf den Fotos einer griechischen Ku� nstlerin posiert deren Geliebte nur 
mit Absatzschuhen und einem schwarzen Umschnall-Dildo bekleidet im 
Wohnzimmer der Mutter der Fotografin. In zwei Wochen findet in Berlin 
das "1. Pornfilmfestival" statt. Die Ausstellung ist, wenn man so will, 
das Vorspiel dazu.Niemand regt sich mehr auf 
Die Räume der Galerie sind weit und ebenso weiß wie die Scheiben. 
Man 
kann auf quadratischen Sitzen, die an eine Lounge erinnern, Platz 
nehmen, und die Video-Installationen ansehen, die es auch gibt. Auf 
u� bereinander gestapelten Fernsehern haben Männer und Frauen 
jeden 
Alters miteinander Oralsex. Elektronische Musik läuft im Hintergrund, 
es gibt eine Bar. Am Sonnabendnachmittag ist es noch leer. Ein Paar 
aus Mönchengladbach schaut sich um, Berlin-Touristen mittleren 
Alters. Der Mann sagt, dass sie einen Flyer fu� r das Porno-Festival 
gesehen haben. Die Schau gefällt ihm ganz gut, "einiges sieht man so 
sonst nicht." Die Frau sagt nichts. Nicolas Manenti ist vorbeigekommen, 
weil er in der Nähe wohnt und selbst Ku� nstler ist. "Die Mischung von 
bekannten Fotografen wie Nan Goldin und unbekannten ist gut", sagt 
er. Er habe nach der Ausstellung mehr Fragen als Antworten. "Muss 
alles, was mit Sex, mit Körperlichkeit zu tun hat, in das Genre Porno 
fallen?", ist eine. 
 



 
Damit ist der Ausstellungsbesucher ziemlich nah an den Fragen, die 
den Ausstellungskurator und Organisator des Festivals, Ju� rgen 
Bru� ning, 
oft gestellt wurden. "Ist das noch Kunst? Schon Porno? Darum ging es 
bei meiner Arbeit immer." Bru� ning hat unter anderem Schwulen-
Pornos gedreht und das Schwul-lesbische Filmfest der Berlinale mit 
aufgebaut. 
 
Vor einem Jahr wählte er fu� r ein Festival u� ber Kunst und Pornografie 
inAthen die Filme aus. So was muss es auch in Berlin geben, beschloss 
er."Es gucken einfach immer mehr Leute Pornos." Daraus ergeben sich 
zwei Trends, sagt er: "In der Kunst wird das Thema aufgegriffen, und in 
der kommerziellen Industrie gibt es Filme, die versuchen, etwas anders 
zu sein." Etwa einen weiblichen Blick auszuprobieren. Beim Festival soll 
Kunst auf Kommerz treffen. Bru� ning hat den Termin auf das 
Wochenende gelegt, an dem die Sex-Messe Venus stattfindet. "Da 
kommen viele Leute aus der Branche in die Stadt." Einen Pay-TV-Kanal 
fu� r, wie es in dessen Eigenwerbung heißt, "unzensierte Vollerotik" hat 
Bru� ning als Sponsor gewonnen. 
Bevor die Filme laufen, findet am kommenden Wochenende ein 
Symposium in der Volksbu� hne statt. Im Programm stehen kompliziert 
klingende Diskussion, aber auch Themen wie "Wie man Sex-Szenen 
filmt und ein Porno-Star wird". Das Symposium plante 
Filmwissenschaftler Tim Stu� ttgen schon länger, als Bru� ning ihm vom 
Filmfestival erzählte. 
 
Seit einer Woche ist "Achtung: FSK 18!" an der Karl-Marx-Allee zu 
sehen. Jeden Tag kommen etwa 30 Besucher. "Richtig beschwert hat 
sich noch niemand", sagt Karin Kruse von der Galerie Tristesse Deluxe. 
Die Zeiten, in denen Berlin sich u� ber Sex aufregt, scheinen vorbei. 
Stattdessen laufen selbst in Szene-Clubs jetzt Strip-Shows. Porno wird 
Teil der Popkultur, sagen viele. Festival-Chef Bru� ning sagt: "Es ist 
einfach ein angesagtes Thema." 
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Hetero, Homo und zuru� ck 
 
Erstes Porn-Film-Festival Berlin 
 
Berlin feiert den Porno. Standesgemäß im Swinger-Club. Die Branche 
hat allen Grund zu feiern. Denn Porno ist hip. Schließlich geht es nicht 
um reine Begattungsware. Man strebt noch Höherem. 
 
 
 
Alternativer Porno 
Nur wie lässt sich dieser sozialrevolutionäre Anspruch in die 
Kunstpraxis u� bersetzen? Hinter den Milchglasscheiben der Galerie 
"Tristess deluxe" gibt es erste Kostproben. Männer penetrieren hier 
niemanden - höchstens sich selbst. Die Fotoku� nstler - vor allem 
Ku� nstlerinnen - spielen mit den Geschlechtergrenzen, verwischen sie, 
zweifeln und verzweifeln daran. Ein Tryptichon der Metrosexualität 
zeigt Lust am eigenen Körper ins Sakrale erhoben... 
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Pornfilmfestival (2): Die Eröffnungsausstellung » 
 
1. Berliner Pornfilmfestival (1): Interview mit Ju� rgen Bru� ning 
Der Bohrer dröhnt von rechts. In den mondän prachtvollen neuen 
Räumen der Galerie Tristesse in der Karl-Marx-Allee 137 laufen die 
Vorbereitungen fu� r das erste Berliner Pornfilmfestival auf Hochtouren. 
Am ersten Oktober beginnt hier mit einer Eröffnungsausstellung eine 
einmonatige Tour de Force durch das weltweite Reich der 
Filmpornografie vom kommerziellen Hetero-Hardcore u� ber den 
Arthouse-Film bis zum esoterischen Independent-Streifen, begleitet 
von Symposien, Orgasmus-Workshops und Musikveranstaltungen. Die 
großformatigen Transgender-Glam-Fotos mit Monstererektion sind 
bereits gegenu� ber von Gemälden aus einem Acryl-Frauenejakulat- 
Gemisch platziert. Trotz aller Hektik findet Festivalorganisator Ju� rgen 
Bru� ning, mit der Berliner Produktionsfirma Wurstfilm heute 
renommierter schwuler Hardcorefilmer, Muße fu� r eine 
Standortbestimmung. 
 
 
 
Ein Gespräch mit Ju� rgen Bru� ning - protokolliert von Robert Defcon 
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